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Bei den über 65-Jährigen 
starben auch im Kanton 
St. Gallen zuletzt deutlich 
mehr Menschen, als statis-
tisch zu erwarten gewesen 

wäre. Besonders hoch war diese soge-
nannte Übersterblichkeit in der Wo-
che ab dem 7. Dezember 2020: Gut 
170 Menschen über 65 Jahren star-
ben damals im Kanton. Statistisch er-
wartbar wären rund 50 bis 90 Tote  
gewesen. 

Zuletzt verlief die Kurve der Über-
sterblichkeit wieder nach unten. 
Doch Fernsehbilder von überlasteten 
Bestattern und Krematorien, die auf 
Hochtouren laufen, sorgen weiterhin 
für Aufsehen. Im Linthgebiet wirken 
diejenigen, die beruflich mit dem Tod 
zu tun haben, trotz allem gelassen. 

Krematorium länger in Betrieb
Im Krematorium Rüti werden auch 
viele Verstorbene aus dem Linthge-
biet kremiert. «Wir haben vergange-
nes Jahr etwa 15 Prozent mehr Ver-
brennungen durchgeführt als im 
Durchschnitt der Vorjahre», sagt Pe-
ter Luginbühl, Präsident der Stiftung 
Krematorium Rüti. Bis 2019 habe 
man sich im Bereich von 2200 bis 
2300 Kremationen bewegt. Mitarbei-
tende des Krematoriums müssten 
derzeit teils etwas länger arbeiten als 
sonst, der Betrieb funktioniere aber. 
«Es herrscht kein Krisenmodus», be-
tont er.

Das Coronavirus ist laut Luginbühl 
ein Grund dafür, warum es derzeit 
mehr Todesfälle gibt. «Es spielt eine 
wichtige Rolle, ich denke aber, diese 
Übersterblichkeitsdiskussion müssen 
wir vertiefter führen», sagt er. Viel-
leicht sei die Überalterung der Gesell-
schaft ein weiterer Grund für die 
Übersterblichkeit. 

Luginbühl geht davon aus, dass es 
auch künftig mehr Kremationen als 

im Durchschnitt der Vorjahre geben 
wird. Deshalb wird das Team des Kre-
matoriums demnächst um einen Mit-
arbeiter aufgestockt. Die Arbeitszeiten 
werden ausgeweitet.

Bestatter nicht am Limit
Es würden derzeit etwas mehr Men-
schen sterben als sonst, sagt auch Be-
statter Christian Büsser aus Jona. Die 
Zunahme, die er beobachte, sei aber 
sehr klein und eher unwesentlich. 
«Wir sind nicht im Dauerstress. Ich ha-

be das Gefühl, es wird übertrieben», 
sagt Büsser. Bestatter hätten im Früh-
ling und im Winter immer mehr zu 
tun als zu anderen Jahreszeiten.

Ähnlich äussert sich sein Kollege 
Edi Arnold aus Schmerikon: «Wir hat-
ten in den vergangenen zwei Monaten 
mehr Bestattungen als normalerwei-
se, es waren jetzt aber auch nicht ext-
rem viel mehr», sagt er. Konkrete Zah-
len kann Arnold zurzeit nicht nennen. 
Er sei jedenfalls nicht überlastet, sagt 
der Bestatter. 

Krematorium Rüti weitet  
die Betriebszeiten aus
Bestatter in der Region haben derzeit etwas mehr zu tun als sonst. Das Krematorium Rüti weitet gar seine  
Betriebszeiten aus. Die Pandemie ist nicht der einzige Grund dafür. 

Mehr zu tun: Im Krematorium in Rüti machen sich die Folgen des Coronavirus bemerkbar.  Bild Archiv

«Wir hatten in den 
vergangenen zwei 
Monaten mehr 
Bestattungen als 
normalerweise, es 
waren aber nicht 
extrem viel mehr.»
Edi Arnold  
Bestatter

Kunstbesuch geht auch online
Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Und so besuchten die Mitglieder des Kunstvereins Oberer Zürichsee die  
Ausstellung «Harmonikal» von Peter Kuyper im Kulturzentrum Eichen in Schänis einfach via Zoom-Meeting. 

Die Zeiten für Kunst und Kultur sind 
schwierig, immer noch. Aber so er-
geben sich auch Möglichkeiten, voll-
kommen neue Wege zu beschreiten. 
Der geplante Ausstellungsbesuch, der 
die erste Veranstaltung im Jahrespro-
gramm des Kunstvereins Oberer Zü-
richsee sein sollte, konnte im üblichen 
Sinne leider nicht stattfinden. Und 
dies ist nicht nur für die interessierten 
Besucherinnen und Besucher sehr 
schade, sondern ganz besonders für 
den Künstler Peter Kuyper, der viel 
Arbeit und Engagement in seine Aus-
stellung «Harmonikal» gesteckt hat. 

Virtuelles Wiedersehen
Ehrenpräsident Bruno Glaus aus Uz-
nach hat sich aber etwas einfallen las-
sen. Per E-Mail wurden die Mitglieder 
informiert, dass via Zoom-Meeting ein 
virtueller Besuch mit Künstlerge-
spräch stattfinden werde. Die Reak-
tion war so gross, dass sogar zwei Sen-
dezeiten vereinbart wurden. Es zeigte 
sich an den herzlichen Begrüssungen 
der zugeschalteten Teilnehmer, dass 
das Wiedersehen auch virtuell einfach 
schön ist. Fritz Schoch, Präsident von 

Kultur Schänis, begrüsste die zuge-
schalteten Mitglieder, Präsidentin Cor-
nelia Brändli fungierte als Kamera-
frau und Bruno Glaus stellte kurz den 
1942 in Utrecht geborenen Künstler 
vor, der seit 1954 in der Schweiz lebt. 

Die Malerei ist für Peter Kuyper  
ein Mittel, um auf optische Weise ge-
stalterische Gedanken zu verwirk-
lichen. Als Vertreter der konkreten,  
beziehungsweise konstruktiven Kunst 
entstehen seine Werke auf der Suche 

nach höheren Ordnungen und ganz-
heitlichen Harmonien. 

Bilder zuerst im Kopf
Der Künstler erzählte, dass er sich 
schon sehr früh mit der konkreten 
Kunst auseinandergesetzt habe. Wäh-
rend seines Studiums an der ETH Zü-
rich durfte er einen der berühmtesten 
Vertreter dieser Kunstrichtung ken-
nenlernen – Max Bill. Dieser habe ihn 
sehr beeindruckt und auch beein-
flusst. Kuypers Vor gehensweise ist, 
dass er seine Bilder bereits im Kopf 
 habe, bevor er an fange. Und dann 
komme noch rein intuitiv die Aus-
wahl der verwendeten Farben dazu. 

Die ausgestellten Werke, konkrete, 
harmonikale Malerei sowie Stelen 
und Wandreliefs, strahlen eine er-
staunliche Frische und Direktheit aus 
und  laden zum Entdecken ein. Bis auf 
wenige Ausnahmen malt der Künst-
ler mit  Acrylfarben auf Holzpanee-
len. Die Ausstellung «Harmonikal» 
im Kulturzentrum Eichen, Schänis, 
wird noch bis Sommer andauern. 
Infos dazu unter www.kultur-schae-
nis.ch. (eing)Online dabei: Ehrenpräsident Bruno Glaus (r.) im Gespräch mit Künstler Peter Kuyper.  Bild zVg

Impfwille soll  
angekurbelt 
werden
In einem Vorstoss wird 
die Regierung gefragt, wie 
sie die Impfbereitschaft 
erhöhen will. 

Zurzeit gibt es deutlich mehr Impfwil-
lige als Impfdosen. Trotz des raren 
Guts sorgen sich drei St. Galler GLP-
Kantonsräte um die Impfbereitschaft 
der Bevölkerung. Dies geht aus einer 
einfachen Anfrage hervor, die Andreas 
Bisig aus Rapperswil-Jona anfangs Wo-
che eingereicht hat. Darin stellt er eine 
«Lücke zwischen Impferfordernis und 
Impfbereitschaft» fest. 

Mitte Januar wollten sich laut der 
neusten SRF-Umfrage bloss 41 Prozent 
der Schweizer impfen lassen. Für eine 
Herdenimmunität braucht es gemäss 
aktuellen Studien aber eine Impfquo-
te von 60 bis 80 Prozent. Im Vorstoss  
fragen die Kantonsräte darum die 
St. Galler Regierung, mit welchen 
Massnahmen sie gedenkt, die Impfbe-
reitschaft zu steigern.

Rufe nach Impfzentren
So sollen Hürden für die Impfung ab-
gebaut werden. Die Kantonsräte fragen, 
ob in allen St. Galler Regionen Impf-
zentren geplant sind. Solche Zentren 
forderte jüngst die Hausarztvereini-
gung des Linthgebiets (HAV), wie diese 
Zeitung berichtete. Der Uzner Hausarzt 
Clemens Niemann forderte als HAV-
Präsident die Impfzentren vor allem 
aus organisatorischer Sicht. Derzeit 
impfen Hausärzte ihre Patienten in 
den eigenen Praxen – neben der nor-
malen Sprechstunde oder an speziel-
len Impftagen. 

Der Kanton St. Gallen kommunizier-
te jüngst an einer Medienkonferenz, 
dass vier solche Impfzentren in Pla-
nung seien. Dafür brauche es aber 
mehr Impfstoffe als derzeit zur Verfü-
gung stehe, wie die Amtsleiterin Ge-
sundheitsvorsorge Karin Faisst erläu-
terte. Ab April könnten so bis zu 3500 
Personen pro Tag geimpft werden. 

Gut möglich, dass bis dahin sich 
auch die Impfbereitschaft erhöht. Aus 
einer diese Woche veröffentlichten Stu-
die der Universität Zürich wollen sich 
bereits knapp 60 Prozent der Schwei-
zer impfen lassen. (wyf)

«Meeting. Und dann 
dieses lähmende Gefühl, 
wenn alle anfangen zu 
schreiben und ich nicht 
weiss, warum. Wie 
damals in der Schule.»
@doppeldaumen 
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